
Ingo Broer Im Mittelnunkt der Weihnachtsbotschaft steht der „Frie-
de auf Erden Jür dıe Menschen des Wohlgefallens“ (Lk

Die Christen 2,14) Um diese Botschaft mUS der damalıgen Zeıt zın das
Heute übersetzen, wırd NLA  S auch berücksichtigenund der Friede”*
muSSsSeNn, WaSs „Friede“ ım Konterxt des euen Testamen-
tes bedeutet hat; TL  S wıird aber DOT em Jragen, WaSs

dıe neutestamentliche Friedensbotschaft eigentlıich me1ınt
un Wıe s$ıe ın dıe heutige Friedensdiskussion eingebracht
werden annn Der Beitrag 1T1LAG auch hilfreich seın jür
dıe Vorbereitung vDON Veranstaltungen ZU' 7IEC-
denstag 19682, der untier dem ste „Der Frıiede
eın eschen Gottes‘‘. red

Nle reden VO Frıeden, alle wollen Frieden, aber aut
je verschiedene e1lse, und jeder glaubt, das bessere Kon-
zept en ber wollen wirklich alle den Frieden?
Daß die auft den ersten Blick allgemeine Hochschätzung
des Friedens allgemein icht 1St, zeigen nıicht 1Ur die
okalen Konilikte der etzten ahre, sondern auch die
Konf{likte 1mMm mitmenschlichen Bereich Zumindest Ssoweıit

das 1S! Verhalten VO  5 Staaten un:! Individuen
erkennen 1äßt, richten diese sich häufig nach Werten, die
S1e dem Frieden VOTIT - un überordnen. ber nicht NUr

die Friedensdiskussion der etzten Zeeıt, sondern gerade
auch eihnachten, das est des Friedens der
Geburt des ess1as esus ist ja nach 2,14 Friede auftf
en für die Menschen des Wohlgefallens (eine 1Ur

schwer eindeutig verstehende endun. 1st nıa
f{Üür den Christen, sich Rechenschafit darüber abzulegen,
W1e ZU. Frieden steht un! WI1e ZU Frieden STC=
hen sollte Dies vermag nach christlichem Selbstver-
ständnis ehesten AUuSs der erfahren, die aber
als OKumen der Antike, weni1gstens KUrZz, auch 1ın den
antıken Kontext eingebunden werden sollte.

Krieg un Frieden FIe un! Frieden sSind bei diesen geistigen ührungs-
bei den Griechen un! mächten des antiken Europa keineswegs VO  5 Anfang
Römern eich behandelt un! bedacht worden. SO findet sich

schon bei Pindar, einem Dichter der en! VOo

ZU. vorchristlichen Jahrhundert, die auch für
Dieser Beitrag Z.U) neutestamentl_!  en Friedensbotschaft scel den

Berufsschullehrern Aau!: dem ezirk en idmet, insbesondere

meine eigenen UÜberlegungen AA ersten Male vortragen. Der VOoOor-
errn StIiR Schmitz; VOT durfte meine Auslegung und

tragsstil wurde auch Del der Überarbeitung elassen.
Vgl Z.U. olgenden Fuchs, Antike über un:

Frieden, 1946
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Gefühl realistische Einschätzung: „Suß ist der rIe NUur

dem Unerfahrenen, der Eriahrene aber üurchtet sehr
1M erzen seın ahen  “ aber solche Überlegung hatte
für das Verhalten der Menschen offensichtlich NUr g_
ringe Bedeutung, un! die Kriegsführung der Griechen
War deswegen keineswegs auf irgendeine Weise nach-
sichtig, zeichnete sich vielmehr durch bedingungslose
Grausamkeit auUS,; Verwüustiung des Landes,en des
1€e. un! In-Brand-Setzen der rtschaiten War gerade-

normal, ebenso die völlige Willkür gegenüber den
Unterlegenen (3anz anders bei den Omern, solche
Bräuche ZWarLr gelegentlich als Auswüchse vorgekommen
Seın möOögen, diese aber auch deutlich als Auswuchs
empfIfunden un: entsprechend bewertet wurden. Diese
andere Haltung der omer kommt auch darın ZU AUus-
druck, daß 1er die r nach dem Me intens1v als
ra nach dem gere!  en r1e geste wird un! daß
außer der Verteidigung der heimatlichen Erde eigentlich
NUur ZwWwel Gründe einen Krieg rechtfertigen vermögen:

Wiedererlangung des rechtmäßigen Eigentums,
1eSs TIe iıcht erreichen Wa  H

Wiedergutmachun e1nes zugefügten Schadens,
diese icht aut andere, friedliche e1lise durchgesetzt WeTIi-

den konnte.
Auch 1st die Kriegserklärung keineswegs eine Erfindung
der Moderne; die Omer ündigten den TI Tage
vorher In 1lledem kommt die römische Haltung
ZU Ausdruck Ziel des Krleges darf eiINZ1Ig der Friede
Se1ın eın Gedanke übrigens, dem sich bei Plato Uun!
Aristoteles Parallelen finden. hinter solchen ber-
egungen un dem diesen entsprechenden Verhalten e1n
anerkanntermaßen zutreffendes Bild VO.  5 Leiden, Wirren
un! Not des Krileges, erstaun nicht, daß eine breite
Friedenssehnsucht bezeugt 1ST, die sich nicht UT bei Pın-
dar un! Aristophanes, sondern D auch bei Vergil Bahn
bricht, durchaus nklange 15 T1e-
densbilder deutlich werden:
„Friedlichen Tels regiert mıit ra VO ater

ererbet
Selber bringen die Ziegen die ilch 1n strotzenden kEutern
heim, un: urchtet 1U  - ıcht mehr das ind den g...

waltıgen Löwen.
Kosende Blüten wird deine 1e ber dich schütten.
Sterben wI1ird auch die Schlange, sterben die trügrischen

Kräuter
tückischen Giftes; erbluhnen wird überall Syrlas Amo-
IN

Dann werden on sich kleiden die cker mit wehenden
ren,
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hängen werden wildem OTrNDUS Oötliche Trauben,
TauIieln WwW1e Tau wird Nı aus hartem Stamme der

ichen
enn annn Ta en und es die Erde

Dulden MUu. nicht mehr der en die Hacke, das Messer
der e1INSTO

Isbald nımmt auch der stämmige Pflüger den Stieren das
och a

Scharlach ück aus eigenem ıllen weidende Läam-
mer  66

In Augustus sahen die Zeitgenossen solche Hoffnungen
TrIüllt 1eSs es habe seınen Zeitgenossen g_
schenkt
‚Nichts können die Menschen VO  5 den GOöttern erbitten,
nı die GOötter den Menschen gewähren, nichts annn ın
eın gefaßt, nichts VO  - glücklichem elıngen g_
krönt werden, W as nıcht ugustus nach seiner Rückkehr
ın die Hauptstadt dem römischen aa un! olk un
dem ganzen Erdkreis gegeben häatte. Nach ZWanzlg Jah-
T  5 die Bürgerkriege beendet, die auswärtigen
egraben, der Friede wieder 1Ns Land gerufien ..
Kritische eschl:  tswissenschaf stimmt dem enor sol-
cher Würdigung durchaus AA „In der Grenzpolitik
wandte sich UguSTIUs VO  ; den weitreichenden Tobe-
rungsplänen Cäasars ab Das entspra: der grundsätzli-
chen Zielsetzung des Herrschers, dem 1ın erstier
Linie der Erhaltung des Friedens lag WAar wurden
während der Regilerung des Augustus fast ständig Kriege
geführt, aber g1ing el ın der 'Tat nichts anderes
als die erung der Grenzen des Reicheshängen werden an wildem Dornbusch rötliche Trauben,  träufeln wie Tau wird Honig aus hartem Stamme der  Eichen.  ... denn dann trägt allen und alles die Erde.  Dulden muß nicht mehr der Boden die Hacke, das Messer  der Weinstock;  alsbald nimmt auch der stämmige Pflüger den Stieren das  Jochab...  Scharlach schmückt aus eigenem Willen weidende Läm-  mer ,  In Augustus sahen die Zeitgenossen solche Hoffnungen  erfüllt — dies alles habe er seinen Zeitgenossen ge-  schenkt:  „Nichts können die Menschen von den Göttern erbitten,  nichts die Götter den Menschen gewähren, nichts kann in  ein Gebet gefaßt, nichts von glücklichem Gelingen ge-  krönt werden, was nicht Augustus nach seiner Rückkehr  in die Hauptstadt dem römischen Staat und Volk und  dem ganzen Erdkreis gegeben hätte. Nach zwanzig Jah-  ren waren die Bürgerkriege beendet, die auswärtigen  begraben, der Friede wieder ins Land gerufen ...“ 3 —  Kritische. Geschichtswissenschaft stimmt dem Tenor sol-  cher Würdigung durchaus zu:  „In der Grenzpolitik  wandte sich Augustus von den weitreichenden Erobe-  rungsplänen Cäsars ab. Das entsprach der grundsätzli-  chen Zielsetzung des neuen Herrschers, dem in erster  Linie an der Erhaltung des Friedens lag. Zwar wurden  während der Regierung des Augustus fast ständig Kriege  geführt, aber es ging dabei in der Tat um nichts anderes  als um die Sicherung der Grenzen des Reiches ... Inner-  halb dieses so gesicherten Gebietes herrschte Frieden‘“ *,  Daß Herodes der Große diese Friedenspolitik in seinem  Reich nachahmte und daß unter ihm nach langen Jahren  des Krieges wieder Frieden ins Land einkehrte, wird  häufig nicht genügend gewürdigt.  2. Der Friede  Man kann den neutestamentlichen Friedensbegriff nicht  in der Bibel  erheben, ohne sich wenigstens kurz Rechenschaft über  2.1 Der Friede im  den alttestamentlichen Friedensbegriff abgelegt zu ha-  Alten Testament  ben, da der erstere jenen voraussetzt und weiterführt.  Zwar kann auch das alttestamentliche shalom im Sinne  unseres heutigen Gebrauchs von diesem Wort das Gegen-  teil von Krieg meinen, aber das ist keineswegs die ur-  sprüngliche Bedeutung des hebräischen shalom, und es  ist auch nicht die Hauptbedeutung. Zentral am shalom,  2 Vergil,  Th. Haec!  ef?:irtengedichte‚ IV, zitiert nach der Übersetzung von  3 Velleius Paterculus,  Römische Geschichte II 89, zitiert nach  Nr. 133.  Leipoldt — Grundmann, Umwelt des Urchristentums II, Berlin 31972  4 H. Koester, Einführung in das Neue Testament, Berlin — New  York 1980, 320.  367nner-
halb dieses gesicherten eb1ıetes herrschte Frieden‘‘
Daß Herodes der CO diese Friedenspoliti ın seinem
eich nachahmte un! daß unfier ihm nach langen Jahren
des Krieges wieder Frieden 1Ns Land einkehrte, wird
häufig nicht genügen gewürdigt.

Der Friede Man ann den neutestamentlichen Friedensbegri{ff nicht
1n der erheben, ohne sich wenigstens MaATz Rechenschait ber
Zn Der Friede 1 den alttestamentlichen Friedensbegri{ff abgele ha-
en Testament ben, da der erstere jenen voraussetzt un!: weiterfiführt.

WAar annn auch das alttestamentliche shalom 1M iınne
uNnseres eutıgen eDrau: VO  w diesem Wort das egen-
te1il VO  _ Krieg meınen, aber das ist keineswegs die U_L-

sprüngliche Bedeutung des ebräischen shalom, un!
1st auch nicht die Hauptbedeutung. Zentral shalom,

Vergil,
Ha e£lirtengedichte‚ B itiert na der Übersetzung VOL

Velleius Paterculus, RÖömische Geschichte 89, itiert Na

NT. 133
einoldt — Grundmann, Umwelt des Urchristentums u Berlin

Koester, Einführun das Neue Testamen(t, Berlin — New
Oork 1930, 3920
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das 1mM übrigen VO  5 „shalam‘“ „ganz machen‘‘, „vollstän-
dig machen‘‘ kommt un deswegen auch eın anzseın,
Vollständigkeit me1in(t, ist der umfassende ınn dieses
Wortes Shalom meıint eın ntakt-Sein In jeder Hinsicht,

politischer, relig1öser, gesundheitlicher, Tfamillıärer USW.

Hinsicht, INa.  - häufig shalom auch mıit ‚„Heil‘“
wiedergibt, weil das deutsche Wort „Heil“ noch ehe-
stien 1ın der Lage 1st, diesen um{ifassenden harakter des
Wortes ZU. Ausdruck bringen edoch bringt diese
Totalität des Shalombegri{ffes icht auch dessen Idealisie-
rung mi1t sich, shalom meınt 9 |SO nicht etiwa eın e1l Dar
excellence, SOZUSAagECN eine topile VO  } Heıil, sondern das
alltägliche, normale Heilsein des Menschen iın en SE@e1-
NenNn Bezügen, das Heilsein 1ın a  em, W as Z Menschsein
gehört. Wenn der srael:ı seinem Volksgenossen egeg-
nel und ih: mi1t „shalom‘‘ begrüßt, wünscht ihm
eben 1eSs WIT würden 1eS vielleicht mit ‚alles Güte*
wiedergeben. avon abgeleitet ist ann der schon oben
Urz genannte Gebrauch VON shalom 1mM 1nn VO  s T1e-
den als Gegensatz Z rıe un schließlich eın dritter
Gebrauch, der stärker theologisch ist un: der den shalom
ausdrücklı auf We zurückführ Dieser theologis
Gebrauch VO  - shalom Tindet sich VOTLT em bei Jeremia,
Deuterojesa]Ja un! den nachexilischen Propheten. 1eser
prachgebrauch hat das Eixil bzw dessen TONEeEeNde ähe
ohl Z  H Voraussetzung; das Kıxil bestand ja gerade 1ın
einem Entzug des um{ifassenden shalom, un! diese Pro-
pheten Israel NU: Gottes shalom Z wobel
shalom ann 1l1er es positive, dem Menschen ZU.
wandte Handeln Gottes umfassen annn

D Der Friede 1mM In der Literatur wird Tast regelmäßi darauf hingewle-
euen Testament SCNH, daß das spezifische Element des neutestamentlichen
Z E Friede bel Paulus Friedensbegriffes nicht ın den Worten Jesu, die die SyN-

Optiker überliefern, finden 1st; deswegen sel mit Pau-
lus begonnen, wobei hierunter auch die Deuteropaulinen
behandelt werden.

ED Friede als Die zentrale theologische Intention des Paulus die
Aussöhnung ottes reilich durchaus 1M Zusammenhang mit anderen Stel-
mit den Menschen 1n Jen, denen der Friedensbegri{ff nicht auIitau g-
esus Christus sehen werden annn kommt 1n Roöm 5,1 ZU Ausdruck

Nachdem WI1Ir 1mM Glauben gerechtfertigt SiNd, en WITLr
Frieden mi1t Gott, un! dieser Friede mıi1t ott ist nicht

Verdienst, sondern ist bewirkt durch esus
Christus, der 17 Glauben Herr geworden 1st. T1e-
den mi1t ott en el nach Aufweis VO  } Vers 10,
daß WIT, die WI1Tr ursprünglich Feinde Oottes durch
den Tod seınes Sohnes 1U nicht mehr Feinde Gottes
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Sind, sondern mıit ihm 1mM Kreuz ausgesöhnt SiNd;
die Stelle der Feindschaft ist Aussöhnung, Ja Freund-

scha eireten, un! diese Tatsache verbürgt, daß WITr
erette werden. 1eses VO  5 ott selbst beschaffte Ende
der Feindschafit hat ZULT olge, daß WI1r Zugang ZU. Gna-
de Gottes en. Der Friedensbegriff ist 1er ristolo-
gisch vermittelt un! meın das durch esus T1SLUS VeI -

mittelte umfassende Heil, das den Menschen 1ın SsSeıner
Beziehung ott adikal verändert hat. Man deutet das
1er (GGemeinte mıit Sicherheit 1el eNS,; WenNnn INa  -
diesen Frieden 1 Verhältnis Gott, WI1e INa wörtlich

übersetzen hätte, auft eine Ausgeglichenhei uNseTres

Gemüts (vgl hilerzu die Römerbrietkommentare VO  -

Schlier un! Käsemann) oder auf eın estimmtseın
Lebens oder den Frieden des Herzens begrenzen

würde; der 1er gemeıinte Friede darf un soll auch e1iINe
subjektive Seite aben, ist 1er aber deutlich die Ob-
jektive Seite 1ın den Vordergrund este durch den
Tod des Gottessohnes ist das Verhältnis der Menschen

ott objektiv verändert, un:! 11l INa  ; diese eran-
derung eschreiben, bietet sich der echsel VO  e eind-
scha Frieden un! völliger Aussöhnung

ED D Friede als Da 1U  3 dieser Friede mit ott icht rgebnis menschli-
Zuspruch VO eil cher andlung, sondern VO  5 ottes Ta 1n esus Christus
chlechthin 1st, annn Paulus diesen Frieden den Gemeinden seıner

Adressaten 1mM Eingangsgruß als en zusprechen:
‚Gnade S@e1 euch un! Friede VO  >; G OT, uUNsSeTeEeNIl ater,
un! dem errn esus Christus‘‘. 1ese Grußfiormel, die
1LUFr wenig abgewandelt bis auft den Hebräerbrie 1n en
Paulusbriefen egegne un! ın der mit den
egensformeln chlu. der Brieife die große ehnrnel
der eırene (griech Friede)-Belege des Corpus aull-
Nnu finden 1St, macht noch einmal die oppelte Ver-
mı  un des dem T1ısSten eschenkten Friedens eut-
1i  S Der 1n diesen Grußfiormeln gemeınte Friede dürfte
mindestens den Frieden mıiıt ott VO  ; omer 941 Me1-
Nnen darauf WEe1ls Ja schon die beiden Stellen SC
rat ausgedrückte christologische Vermi  ung dürfte
1er aber doch auch noch 1n einem umfassenderen ınn
gemeıint sSe1in; darauf welst hin, daß der VO.  - Paulus
fast stereotyp wliederholten Formel e1Ne üdische Formel
zugrunde legT, die „Erbarmen un!: Frieden‘‘ autete und
1n der Frieden 1M umfassenden Siıinne des alttestament-
ichen shalom gemeıint sSeın dürite, daß als Konsequenz
der Friedensschaffung zwischen ott un! ensch durch
Jesus T1STUS 1er der Gemeinde eın Heilsein, eın eil
1 umfassenden Sinne zugesprochen WITd, das miıt
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LTE Begriff Frieden nicht auszudrücken ist un das INa  m}

vielleicht mit Heinrich Schlier mıit der Wendung „innerer
un! außerer en chlech  ın  C6 wıedergeben annn

1D Friede als Bel eiıner dritten Art un!: Weise des Paulus, VO Frieden
Aussöhnung zwischen sprechen, sind WITr dem W as Wır mi1t Frieden meıinen,
den Menschen näher Friede ist für unNnseTenNn Sprachgebrauch ja eın

Begri{ff, den WITr VO  . unNns AaUS mi1t Ott 1n Beziehung SEei-
Ze  S würden, un! ich wÜürde vermuten, daß WIT, wenn

WI1Tr uns 1in Gottesdiensten den Friedensgruß zusprechen,
auch nıcht den Frieden 1M iMn des alttestamentlichen
Shalom verstehen, sondern eher den nNnneren un!'
außeren Frieden denken. Nnser Begriff Friede 1st Ja
wesentlich VO lateinıschen Pax geprägt, dessen
Grundlage eın Pakt ist un! der den kriegslosen Zustand
me1int, aber auch die bwesenhei VO  - Koni{ilikten ın
Gemeinschaften W1e 1n der Familie Dieser dritte
prachgebrau jeg ın Eph 2,14 {f VOTL, einem Text, der
deutlich Röm 9,1 IT erinnert, ist doch auch 1er VO  -

dem Zugang die Rede, ZWarLr nicht der nade, ın der
WI1Tr stehen, W1e ROom 5!7 sondern Z ater, W as aber
sachlich aut das gleiche hinausläuft Des weiteren egeg-
net auch 1n Eph 2,14 das WOTr der Feindschafit (vgl
Röm 9,10); dem „gerechtfertigt 1U durch seın Blut“‘ (5,9)
entspricht sachlich der Hiınwels aut Seıin Fleisch (Eph 2,14),
das WOT Versöhnung mi1t ott VO  D Rom 9,10 be-
gegnet 1ın Eph Z6; dem Hınwels ın Rom 9,10, daß diese
Versöhnung durch den Tod des Sohnes geschehen 1St, ent-
spricht 1ın Eph ZR6 der Hınweils aut das KrTreuz Zeigen
schon diese geme1ınsamen Vorstellungen die Ahnlichkeit
des Gedankenganges a geht Eph doch 1n einer
Hıinsıicht deutlich ber KRom hinaus: Die VersöhnungSs-
tat Jesu Christi bewirkt nach Eph nicht 1Ur Frieden
mi1t Gott, sondern SOr auch IUr Frieden unfier den Men-
schen, indem S1e „beide‘‘ ers 14), nämlich en un!
Heiden, „einem‘“ macht, indem S1e rennwände und
Zaune zwıschen Menschen niederreißt un bestehende
Feindschait beseitigt. Der Tod Jesu bewirkt außer der
Versöhnung der Menschen mit ott auch die Versöhnung
der Heiden mıit den uden, indem S1e 1n der iırche

dem einen olk ottes zusammenschließt DZW., 1n dem
einen Menschen. Der Friede mıit ott hat also eine
rdische Dimension, dıe nıcht bloß ethıiıscher Natur 1sSt.
Die Versöhnung ottes mi1ıt dem Menschen hat eine Ver-
änderung des Menschen selbst Z olge, der Mensch
wiıird dadurch e1INe EUue öpIun (2 Kor 2,17), un!
diese eue öÖpfung des Menschen 1ın der Gemeinde hat
Z Folge, daß 1ın ihr untier den Menschen bestehende
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Unters  1ede un:! Differenzen weiıt W1e mögliıch Sl
gehoben SiNd, daß 1ın der Gemeinde das Jude- Oder He1l-
desein, das Sklave- oder Freisein, der Unterschied 7TW
schen Mann un! TauU 1n eiıner bestimmten Weise qufi-
gehoben sSind un!: keine Bedeutung mehr en 1ese
Neus  öpIiung edeute eUue Gemeinschafit VO  5 bislang
verfeindeten Menschen, edeutfe wenı1gstens grund-
äatzlıch Pazifizierung der Welt.
Für uns heute ist die Aussage, daß Jesu Tod TeuUzZz
die en un! Heiden einem Menschen I11l-
mens un! damit die Feindscha{it zwischen ihnen 0D-
jektiv beendete, nicht ohne welteres bedeutsam, obwohl
schon das Stichwort „Feindscha{ft‘“ stutzig machen sollte.
Wie schwierig das Zusammenleben VO  n en un He1-
den TOLZ eiıner durchaus vorhandenen Anerkennung des
Judentums mi1t seinem Monotheismus un seiıner en

damals WAar, zeigen die mancherle1l Judenverfolgun-
ZECN, die keineswegs eine Erfindung der Neuzeit sSind, SOIMN-

ern auch schon 1n der Antike, untier den frühen
Kailisern stattfanden. Den Ursachen dieser Verfolgungen
sel 1l1er nicht näher nachgegangen, zumal S1e 1 wesent-
ichen IM dem Anders-Sein un! Sich-Anders-Verhalten
der en begründet se1ln dürifiten; die Schwlerigkeiten
des Zusammenlebens können 1M Uud1ıschen e des
Flavius osephus (IL, 13.7 un eich' nachgelesen
werden. Nun könnte 5 einwenden, diese 1n Eph
2,14 tt ausgesprochene Realveränderung des Verhältnis-
Sses zwıischen Juden un! T1ı1sten klinge edeutsamer als

ihr zukomme. Denn 1n Wir.  eit resultiere aus der
Kirchenstiitun Jesu, daß die uden, die sich esus
jeßen, das, die Heiden Anstoß nehmen, a1lsS0O
Sa  atgebot, Reinheitsgebote un Tempelopfer, auige-
ben werden, W1e auch die Heiden, die T1Sten werden,
das den en nla ZU Anstoß Gebende auigeben
werden, die Teilnahme Opferdarbringungen,
weil S1e NU. eben Judentum un: Heidentum verlassen
un! Christen werden. So weniıg WIT ber das uden-
christentum nach 70 w1ısSsen un: S weniıg WIT niolge-
dessen ber TODleme zwischen Judenchristen un: Hel-
denchristen nach der Zerstörung Jerusalems 1n rfiah-
rung bringen können, deutlich spiegeln gerade der
Epheserbrief un der ihm na  stehende Kolosserbrief{f
wider, daß die Frage, ob e1n Christ Aaus dem udenium
oder dem Heidentum STamm(t, durchaus noch eine
spielt. Darüberhinaus würde dieser Einwand uNnserer

Epheserbriefstelle schon deswegen icht gerecht, weil das
erbinden der ZW el eiInNnem mi1t der Überwindung VO  b
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Feindschafit gleichgesetzt wird. Es geht also 1er eiıne
direkte des Kreuzes 1n der enschheit; das KTeuz
esu Christi wird auch irdisch als pannungen auiheben-
de un Feindschaft beseitigende acht angesehen. Nun
WwIird ugleich dieser Stelle gesagT, daß T1STUS Trlie-
den verkündigt hat, wobei doch ohl die erkündi-
gung Christi durch den Mund Se1iner otfen gedacht ist

S d i a
DU „DSoWelt Das uns einem vierten und etzten Gebrauch
möglich 1St, sovliel VO  S Frieden bei Paulus, dem der Paränese Röm 14,19;
euch l1egt, haltet Eph 4,3; Kol 3,155 '"Tim 2,22), der gerade bei Paulus
Frieden‘“‘ (Röm nicht VO  ® den vorhergehenden ussagen abgetrennt W OI -

den darf, da der Imperatıv 1M Indikativ sgründet IS ann
nach Paulus 1UTr ZU Frieden aufgefordert werden,
Frieden grundsätzlich schon bereitet un es: ist.
Dies kommt gleich Anfang der Stelle, die WI1Tr eiwas
genauer etrachten wollen, deutlich ZU Ausdruck Rom
Z ohne das vorgängige Erbarmen ottes ist das le-
bendige pIer, das 1 ott-zur-Verfügung-Stellen

Existenz besteht, gar icht möglich ROom 12,18
el. annn „Soweılt möglich 1St, sovliel euch
1egT, haltet mit allen Menschen Frieden‘‘. 1ese doppelt
eingeschränkte Maxıme, die VO  } der Einheitsübersetzung
hinsıichtlich der doppelten Einschränkung nıvelliert wird,
klingt auf den ersten Blick dieser Kautelen wenl-
ger gefährlich als S1e 1n Wir.  eit ist ordert S1e
doch den T1ısten auf, immer möglich ist un! auf
in ankommt, für Frieden SOTgen DZw. Frieden
bemüht Se1Nn; weıt aut ihn ankommt, darf
da keine Tenze geben, muß, 1mM
außer dem ersten auch noch den zweıten un dritten
Schritt Iun Das ür-Frieden-Sorgen darif für Christen
keine Grenzen kennen, es Menschenmögliche ist unNns
für den Frieden aufgetragen; aut die Haltung des ]e-
weiligen Kontrahenten kommt £1 gar nicht . weil
1er VO allen Menschen die ede ist. EiSs gibt reilich
auch Belege bei Paulus, der innerkirchliche ezu
stärker betont ist (z ess 3,13) Die Tatsache, daß
die gleiche Forderung bel Epiktet egegnet, sollte unNns 1n
keiner Weise verunsichern WITLr en uns jel lan-
g aufs hohe Roß gesetzt un! ZU Teil der TO.
des Christentums wiıllen Da das Judentum kleiner g-
acht als gewesen ist Ww1r ollten uns stattdessen
eher freuen, daß Versöhnung un! Friede, derent-
wiıillen Jesus ans TeUz g1ing, auch VO  - anderen ange-
strebt werden.
Diese Forderung des Paulus die Christen, sich für den
Frieden einzusetzen, 1äßt sich mehrfach belegen eSS
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‚13b—15; Kor WLn ebr 12,14, wobei Cie egens{for-
meln VOr allem chlu der Briefe deutlich machen,
daß der Friede, as elıngen der Friedensarbeit der
T1SiTen nicht 1Ur rgebnis menschlichen Bemühens,
Ssondern auch Geschenk Gottes 1St, vgl Thess 3,16
AÄAus dem das Friedensgebot erläuternden Kontext 1n
R6ö6m 12,13 möchte ich noch auf ZW el erse hinweisen,
die deutlich die SynNoptische 'Tradition erınnern: Vers

auf ‚44/Lk 6,27 I Paulus ze1ıg ın Kor 4,9—13,
WI1e sehr sıch dieses Wort hält. Röm LZU aut Mt
D,00% vgl auch ess 9,15 Auch 1er sollte unNns eher
Ireuen, daß bei den en ınen gab, die
konnten: „Wer Böses fiüur 0SEeS vergilt, AaUuSs dessen Haus
wird das OSe nicht weichen‘‘. Ja, daß der pruch

aussehen annn „Wer 0SEeSs vergilt, STa Gutes CL=

welsen aus dessen Haus WIrd das RBose iıcht Wwel-
chen‘‘‘ >. Rom ist nicht ganz mi1t Sicherheit
interpretieren, könnte 1ler der Gedanke enthalten
se1ın, daß das ute icht 1Ur getan, sondern auch geplant
werden muß, ja daß die T1STeN eine Strategıe für das
Man des Guten gegenüber allen Menschen en ollten
Die eklatanteste Veranschaulichung des ın Rom VO  5

Paulus emeılnten 1e nach meiınem Urteil KOT 6,7
VOT. anderer Stelle ann reilich Paulus auch un!:
betonter autf das Verhalten Jesu Christi verwelsen: Kor
L

D DD Friedensgedanken Damıt stehen WI1T schon eım Friedensgedanken Jesu,
eım historischen wobei WI1T reilich icht jedes Friedenswort darauftf —

esus tersuchen wollen, ob VO historischen esus stamm(t,
sondern eher versuchen wollen, die Friedensaussagen der
Ssynoptischen Evangelien 1n eın allgemeines Profil VO  e}

Ofs! un Verhalten Jesu einzuzeichnen. el ist
berücksichtigen, daß das Stichwort „eirene‘‘ 1n der

synoptischen Tradition icht gerade häufig egegne (Mt
und 4mal, 13mal) un VOoNn er aum eın

Zentralwort der jesuaniıschen Verkündigung SEWESCNHN
seın kann, daß aber 1 Umi{feld des Wortes Frieden Ver-
haltensweisen liegen, die ganz offensichtlich wesentlich
mi1t ZUT OTS Jesu gehören Mag das Judentum den
edanken der Feindesliebe gekannt en oder iıcht
wobel ich eindeutig ersterem neige gibt 1n der
OTIS Jesu OIiens!]!  lich eLIwas „Subversives‘‘, das
auft die Niederreißung er herkömmlichen Tanken

Strack-Billerbeck 370
6 „EDenso wie die Bergpredigt (Mt ), ruft aulus auf Z.U)

Einsatz fÜür die Versöhnung bis ZU. Selbstpreisgabe Das eiden
Form der Selbs  reisgabe 1sSt die letizte Lebensmöglichkeit, die
Gültigkeit der Versöhnung innerweltlich ezeugen“ (Stuhlmacher,
Begriff 45)
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hinausläuft un diese ordert. Es kommt MI1r nicht dar-
auft . Jesus als Berufifsrevolutionär stilısıeren, SOTNM-

ern darauf, daß einer der UuSSsSe Jesu Predigt un!
Verhalten das Wort ist „Der Menschensohn 1ist nicht g...
kommen, sich bedienen lassen, sondern dienen‘“‘.

esus wehrt sich nicht, als ihm der subver-
S1ıven Krait seiner OTtTS ans en geht, un! steht
mi1t SEeINemM en aIur e1in, daß besser 1StT, Leiden
inzunehmen als Leiden auszuteilen, daß INa  - Gewalt
auch durch ewaltlosi  er überwinden ann (Mt I, 30—
48) Und ordert dieses eue Verhalten VO  ; den Men-
schen, weiıl sich auch ott verhält, weil auch ott dem
Sünder gegenüber gnädig ist un! sich SsSeiner erbarmt
jedenfalls behauptet esus das un ist das SEe1INEe rfah-
rung WwWwar erwartie esus den endgültigen un! dealen
Frieden icht 1ın dieser Welt un! auch nicht als "at der
Menschen, da die Basıleia VO  5 ott un VOoONn ott allein
herbeigeführt werden WITrd, aber ordert allerorten
eın Verhalten des Menschen, das aut Frieden un Ver-
söhnung zwischen den Menschen hinausläufit.
Nun gibt Treilich ın den Evangelien auch das Wort
Mt 10,34 esus der Friedensbringer S51 also Zwietracht,
entizweli die Familien? SO WwIrd 1060828  - nicht interpretieren
dürfen, sondern dieses Wort gehört jener Gruppe VO:  5

Worten, die 1n f{ür Verständnis üÜüberaus i1rektem
Zugriiti den Menschen eiNer Ents  eidung {ür esus

jeden Preis fordern; azu gehört noch ‚9—6
Man mMag einwenden, ob all diese, den Frieden betreiffen-
den OTrtie VO historischen esus stammen, Se1 schwie-
rıg un! MUSSE untersucht werden ich dem
entigegen, daß das hinter diesen Worten StehNende 0S

breit bezeugt 1ST, daß ehesten noch VO  5 der
Ta 1 Urchristentum stamm({, deren innovatorische
Tra außer 7 weifel steht Jesus), un chließe mi1t dem
Hinweis aut die ersie Antithese (Mt 3,21—20) un! die
Seligpreisung der Friedensmacher (Mt 9,9) diesen Kom-
plex ab ubergene un! Joh, die el auch noch e1-

eigenständige Friedenskonzeption voriragen, un!
komme sofiort der schwierigen Sl Was sagt unNs das
heute noch untier völlig veränderten Bedingungen, zumal
1ler ja meist eine individuelle un icht eiwa e1iNe gesell-
scha{ftliche Perspektive zugrunde liegt?

Heutige edanken Christli  er Friede hat eine stark innerweltliche Diımen-
un! Taten des Friedens S10N, geht aber 1n dieser nicht aut Das Verhältnis ottes

ZAUE Menschen äßt sich se1t dem Christusereignis als
31 Der Friede Friede bezeichnen. Darın kommt die eschen  afte D1-
als Geschenk ensıon des Friedens ZU. Ausdruck, die sich aber kel-
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NneSwegss aut den Frieden mi1t ott beschränkt, sondern
auch den innerweltlichen Frieden umfaßt.

32 Individuelle Gerade auch, weil ott 1n esus T1ISLUS innerweltlich
un sozlale Aspekte Frieden wirkt, der 1n Eph 2,14 do  = konkret als ber-

windung VO  5 Feindschait gesehen wird, ist der Christ
aut den Frieden eingeschworen. Und obwohl 1ın den NeU-
testamentlichen Weisungen eindeutig der individuelle
Aspekt überwiegt, bringt die Epheserbrie{fstelle deutlich
ZU Ausdruck, daß der den T1STIen geschenkte un! VO  n
ihnen geforderte Friede sich nicht autf den individuellen
Bereich eschränken äaßt

33 Unbedingter Auch wWenn Paulus un! das übrige Neue Testament die
Einsatz für ra des Krileges, die schon se1t langem VOT em als
den Frieden ra nach dem ere  en rlıeg eSste WI1r  d, nicht be-

handeln, ZWingt die fast unbegrenzte Friedensliebe Da

VO  5 Röm 12,18 die Christen dazu, das „SOWeilt mOg-
lich jefe ebenso edenken WI1e das „SOWEeIT . euch
liegt‘“ sehe hierin die Aufforderun ausgesprochen,
aktıv Kriegsvermeidungsstrategien entwickeln bzw

der Entwicklung solcher mitzuwirken. Solange WI1Tr das
icht tun, en WITr nicht das geforderte enschenmög-
liche getan Daß hlerbei ann rational gerechne WeI -

den MU. un! {Ur Schwärmerel eın Platz 1st, versteht
sich VO  } selbst. Ebenso, daß Erfahrungen, das En

enannte Glei  gewicht des Schreckens, mitberücksich-
tigt werden. Hier ist einfifach es „Vernünftige‘‘ üÜüber-
egen un: autf seıne Friedensförderung abzuklopfen.
Der Friede spielt 1 Neuen Testament eine Ro  e, die
dem Normalchristen aum bewußt ist. Hier i1st Bewußt-
seinsbildung ringen: VOoNNOTtien.

Friedliche olche ewußtseinsbi  ung muß zunächst 1M Kleinen
Konfliktlösung fangen un: sich auf das Verhältnis der Individuen, Z

1n der Familie, beziehen. Was 1er icht praktiziert wird,
wird auch n Großen keine onsequenzen zeıgen. Daß

der Religionsunterricht Lösungsmögllı:  keiten VO  ;

Koni{ilikten behandelt, ist durch die Friedensbot-
scha des euen Testaments icht 1Ur gedeckt, sondern

gefordert Daß 1ler wiederum icht d einNne
schwärmerische Ausmerzung Von Konilikten un:! In-
teressengegensätzen gedacht 1st, sSe1 QUSCTUC!  ich betont,

geht vielmehr die Art, Wwıe solche Gegensätze auf
jriedliche W eıse ausgetiragen werden können.
olche Bewußtseinsbildung würde auch innerkirchlich3.5 Überordnung des

Friedens ber onsequenzen en Soweilt ich sehe, sSind echt un:!
echt un! Ordnung Ordnung 1m euen Testament dem Frieden icht über-

geordne vgl Röm Hier ware überlegen, ob
die Überordnung des Friedens ber Recht un Ordnung

315



1mM Zeitalter der Oolks- und Massenkirche einfach über-
holt ist oder aut welche £E1SE das Friedensethos des
Neuen Testaments heute übersetzt werden ann

3.6 7Zusammenarbeit Wenn es enschenmögliche {ür den Frieden getan
mi1t en Menschen werden muß, darf auch gefiragt werden, ob den
guten Willens T1StTen 1n aller Welt mi1t allen Menschen

uten Willens nicht elingen könnte, e1ine Institution (z
die NO) mi1t er moralischer Autoritäat U-

rusten, daß diese weni1gstens 1n weıten Teilen der Welt
gehört würde. Wem diese Au{fgabe gTr0oß 1St, der muß
sich VO Neuen Testament lassen, daß der Friede
nıcht 1Ur Au{fgabe, sondern auch Geschenk ist.

RoM4n Bleistein Gastfreundschaft ıst für das ırken der Kırche VDO  - sol-
cher Bedeutung, da ß Rolf Zerfaß vVvO  3 eıner „Heelsorge als

Der Christ un: Gastfreundschaft‘“ * sprechen konnte. Maıt dem folgenden
die Kommerz1ali- Beitrag soll NLÜ geze1igt werden, 1n2e sıch auch 1n der

kommerztialisierten 0TM des Pensions- un Gastgewer-sierung der bes Grundzüge der christlichen Gastfreundschaft vDeTrT-
Gastfreundschaft wırklichen lassen un Wwıe dıe SPaNNUNG zınıschen dem

chrıstlichen „Dienen‘“ un dem notwendigen „Verdienen‘
TODIemMe un! sınnvOLL durchgehalten werden annn Allerdings stellt
uIigaben der otel- dıes der Sorge den ım. Tourismus un Gastgewerbe
un Gastgewerbe- beschäftigten Menschen wichtige ufgaben, vDO  , denen
Seelsorge einıige abschließend beschrıieben werden red.

Der 1enst der Kirche g1lt, 1iImMmmMer sıch ereignet,
dem Menschen 1n sSeiınem Ganz-Sein un! in seinem eil-
Sein; enn „Ehre Gottes ist der lebendige Mensch‘‘ glo-
r1a de1 Vv1ivens 0mMO), wWw1e renäus sagtie Doch die iırche
dient dem Menschen m1T den ihr aufgrun ihrer Sen-
dung eigenen Miıtteln, Grundwerten un!: speziellen Zael-
vorstellungen. Dazu sagt renäus: „Das en des Men-
schen aber ist die Anschauung (Gottes“ (vita autem OMmMi-
nN1ıs est V1S10 de!l) Beılilde Aussagen des renäus benen-
nNnen die pannung, 1n der ede Seelsorge steht, die Span-
Nung zwıischen dem e1l des Jebendigen Menschen un:
der 1e des lebendigen ottes, als der eiıgentlı  en
und endgültigen Erfüllung des Menschen
Das Grundproblem der Pastoral gewinnt eine zusätzlı-
che Schärie be1 der rage, WI1e die IT ihren Dienst

dem Menschen begreifen un versehen habe,
1akonla (1980) 293— 305

1 Irendus, Versus aereses 1 20,
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